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Mitteilungen.
An dieser Stelle werden U, 4, Anfragen die Redaktion erledigt, die
allgemeınes Interesse beanspruchen können; s1e ınd durch eın ern-

hen (* gekennzeichnet.
(Zum Problem der „Vererbung“‘ der Erbsunde.) Fın Leser

der „Quartalschrift" iragt . Ww1e€e uınter Voraussetzung der -
nı:ttelhbaren Erschaffung der einzelnen Tenschenseelen uUrc
Gott die Erhbsunde mıt ihren Folgen: Verdunkelung des Verstan-
des, chwäche des Wıllens U, W. 1ın diıe Seele komme.

ach der heute VO den katholischen Theologen allgemeın
vertretenen Lehre steht die eele des Menschen nıcht 1U  — mıiıt
keinem KOTDper, sondern qauch mıt keiner anderen eele, auch
nıcht mıt den Seelen der Eiltern, 1n erblıchem Zusammenhang.
S LE wird für jedes Ndıyıduum unmittelbar VO ott AUSs dem
Nichts erschaffen. Das ist WAar keine Glaubenslehre, muß aber
mıindestens als theologısch sicher bezeichnet werden. DiIie nähere
legrundung sıehe ıin den Handbuchern der Dogmatık!

Ks fragt sıch NU w1e€e die menschliche eele miıt der Erb-
sunde befleckt werden kann, WEn sS1€e unmiıttelbar aUusSs Gottes
Schöpferhand hervorgeht. Schon der heıliıge Augustinus, der
zwıschen dem Kreatianısmus und dem Generatian1ısmu hın-
und herschwankte, empfand dıe Schwierigkeıit des TODlems
namentlich Arr den Fall,; daß die Eltern schon etauft siınd. ;  t
en1ım, quod dim1ıissum est In parente, trahatur 1ın prole, mIir1s
quidem modis, sed tamen fit“ (De nupt. et CONCUD. E Ca 1 D
\Al 21) Aber dıe Bemühungen der heologen seıt Augustinus

ehellt.
WaTen nıcht umsonst und haben das Dunkel Weitgehepd qauf-

Die Kırche hat siıch ber die Vererbung der Erbsünde 1LUFr

allgemeın geäußert. Sıe sagt uns, daß die TDSsunde MHLIC
Hurc die natur-die natürliıche bstammung VO Adam,

liıche eugun fortgeerbt WIT Dem VO den Pelagıanern ein-
seitig betonten hösen ei1spie gegenuüber lehrt VO  — allem das Tl'i'j
dentinum eine reale Übertragung auf den einzelnen durch die
naturlıche Zeugung „propagatıone, 10 imıtatıone transfusum
inest UN1CU1que proprium Sess. V, Call 37 790; vgl 102;
791, 795) Nur durch die natürliche bstammung VOIN Adam
wırd die Erbsüunde fortgepilanzt. Wer nıcht durch natürlıche
Zeugung, sondern auf wunderbare Weılse mpfangen wird, w1e
dies bel der Menschheit Christı der D ıst, kann} schon 4aUS

d1esem Grunde dıe Erbsuüunde nicht en
Nun umm Kernpunkt des Problems: Wie wird dıe Erbsunde

durch die natürlıche bstammung VO am übertragen? Dar-
über hat sıch dıe Kirche nıcht geäußert. Die Abstamm VOo
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Adam durch die natürliche Zeugung ist VO  u allem nicht dıe
Ursache der Übertragung der Erhbsünde, sondern NUur die Bedin-
Sunsg, EeZW. Veranlassung. S1e stellt den Geschlechtszusammen-
hang mıt dem Stammvater Adam her und 1st das ontologıische
Band, durch das der Mensch mıt dem Stammeshaupt verbunden
WITd. Dieser Zusammenhang hesteht zunächst dem Leıbe ach.
Dem el ist aber ach Gottes Gesetz normalerweise die Fın-
schaffung einer eele geschuldet Durch die Vereinigung mı1ıt
dem Leibe trıtt auch die Seele In den Geschlechtszusammen-
C nıt em Stammrvater e1n. Nach Gottes Anordnung sollte

1e eele 1mM Schmucke der Urgerechtigkeit, VO allem der heıilıg-
machenden na  €, 1Ns Daseıin treten egen des Zusammen-
hanges aıt dem Stammrvater Adam versagt ott der Seele dıe
heıligmachende na S1e ıst ott mıßfällıg, weıl S1e nıcht
ist, W1€e S1e sSe1ın soll Im schuldbaren Mangel der heilıgmachen-
den na 1eg nach der sententia COMMUNIS der 1 heologen
das eıgentliche Wesen der Erbsünde. Daß der Eintritt in den
Naturzusammenhang mıt Adam den Mangel der heiliıgmachenden
Na: und damıt die Befleckung mıt der Lirbsunde ach siıch
zieht, ist dıe ausschließliche Wirkung der Süundentat des ersten
Menschen Adam Dieser hatte die heiligmachende Gnade nıcht
als personlıche Auszeichnung, sondern als Famıilien- und Stam-
mnesgult, das auch den Nachkommen vererben sollte, erhalten.
(Gjott hat aber dıie Erhaltung oder den Verlust der heıligmachen-
den Gnade A die Ireue des Stammeshauptes eknuüpft. Adam
hat dıe Prüfung nıcht bestanden und die heiliıgmachende Aa
nıcht T sıch, sondern auch ur dıe Nachkommen verloren.

Aus der gegebenen Erklärung olgt, daß weder ott och
die Eiltern die eigentliıchen Urheber der Erbsunde ın der Seele
des Kindes sınd

ott schafft die Seele 1m. gefallenen Zustand des Menschen-
geschlechtes Nau 5 wWw1€ S1e iın statu naturae urae schaf-
fen wurde. Im reinen Naturstand wAarTre die eele auch ohne he1-
lıgmachende nade, aber das wäre durchaus keın Mangel.

Anders 1m jetzıgen Zustand. Da ott ın Adam dem Sganzen
Menschengeschlechte dıe heiliıgmachende Gnade verlıiıehen hatte,
ist ıh Nichtvorhandensein auch in den Nachkommen eın wıirk-
lıcher Mangel, der ott m1ıßfällt. Die Ursache dieses Mangels
1eg aber nıcht In Gott, sondern einzig In der Sündentat Adams
ott äaßt bloß ZU, daß die Seele des Kındes in die Erbsünde
verstrickt wIird, zumal auch in der Taufe das Miıttel 7# ihrer
Beseltigung hbereitstellt.

Auch die Eltern sind nicht dıe Urheber der Erbsünde. Die
eugung ıst siıch NUr darauf gerichtet, die Menschennatur aqals
solche fortzupflanzen, ohne Innere Bezıiehung zur Vererbung der
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Gerechtigkeit oder der Sünde. Nach Gottes Willen sollte aller-
dings dıe natürliche Zeugung das Mittel se1n, 1111 dem Kınde
nıcht I11L1U  b die menschliche Natur, sondern auch diıe Urgerechtig-
keit, VO  u allem diıe heiliıgmachende na  © mitzuteilen. Daß seit
dem Sundenfalle azu der Zeugungsakt nıcht mehr imstande
ist, sondern 1 Gegenteil einen Sundenzustand weiterver-
erbht, ı1st nıcht die Schuld der Eltern, sondern einz1ıg die Schuld
des Stammvaters am

Mıt der heilızgmachenden na versagt ott den Nachkom-
gen der un ams auch deren übernatürliche Ge-

folgschaft: die Adoptivkindschaft, diıe eingegossenen ugenden,
die s1ıehen Gaben und die Eınwohnung des eıligen Geılstes. Mıt
der heiligmachenden nNna: kommen aber uch dıe 1m Urstande
mıt iıh solidarısch verbundenen präternaturalen Gaben der
Integrität (Freihei VO der ungeordneten Begierlichkeit, leıh-
liıche Unsterhblichkeit und Leidensunfähigkeit) in Wegfall. Es
stellen sıch nunmehr dıe durch dıese Gaben jerngehaltenen
Mängel und Gebrechen der menschlichen: atur wıeder ein: die
ungeordnete Begierlichkeit, der 10d, Krankheıten und Leıden.
Durch die THDSunde wurden die Nachkommen Adams nıcht
ql  eın aller übernatürlıiıchen Gaben beraubt, wurde auch, wı1ıe
sıch die heologen ausdrücken, iıhre Natur verwundet. Die be-
kanntesten dieser Naturwunden sınd die Verdunkelung des V er-
standes und die Schwächung des Wiıllens. Über die Tragweıte
dieser Naturverwundung sınd die heologen nıcht einer Me1-
NUunNsS. DIie KRıgorıisten nehmen A daß die natürlichen Kräfte des
gefallenen Menschen innerlich schwächer selen als dıe eines
Menschen, der 1m reinen Naturstand geschaffen ware. Die mi1ıl-
dere Auffassung, der weıltaus die meılsten JTheologen eıpflich-
ten, stellt ıne innere Schwächung der natürlichen Kräfte 1n
Abrede. Die me1lsten Theologen sprechen sıch dafür aus, daß der
durch Adam verschuldete FEntzug der übernatürlichen ((aben
die einzıge Ursache der allgemeınen Naturverwundung ist Vor
allem ist e dıe ungeordnete Begierlichkeit, die das are Urteil
der Vernunft iın sıttliıchen Fragen truht und den Wıllen qußer-
ordentlich schwächt und ZULL Bösen hinzıeht.

Zum Schlusse sel  - noch bemerkt, daß der Generatianismus
dıe Vererhbung der Erbsunde keineswegs leichter Zzu erklären
vermas als der Kreatianiısmus. anz abgesehen Vo der inneren
Unmöglichkeit einer Zeugung der geistigen eele, könnte INall

sıch die Vererbung der Erbsüunde ur vorstellen,; daß sS1e wıe
eine Krankheit VOo der eele des Vaters auf die es Kındes
übergeht, WI1e sıch sonst eine körperliche Krankheit VO den
EHern auf die Kinder vererbt us einer solchen Auffassung
ergeben sıch unlösbare Schwierigkeıten. Was dann, 1112 der
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Vater die LEirbsunde Sar nıcht mehr hat? Der Grund, der
heıilıge Augustinus, der die Rıichtigkeit des Kreatianısmus ahnte,
dach auch die Möglichkeit eines gemäßıgten Generatianismus
nicht ausschließen wollte, Jag darın, daß den Einwand, den
die Pelagıaner Aaus der unmıiıttelbaren chaffung der eele Urc
Gott dessen Heılıgkeıit ableıteten, och nıcht ZU lösen VeOe_I-
mochte.. Sobald aber die Scholastiker imstande d  r diesen
Linwand Jösen, wurde der Kreatianismus bald allgemein
herrschend.

Lınz 9. Dr J: ohaqn Obernhumer.

(Katholische Aktion und katholisché Aktivıtät.) Unter dem
Tiıtel ‚„„Actio CGatholica In Corpore Christi“ Roma 1936, ont
Un1iıversıitäa Gregorlana, 51 Seiten) veroffentlicht eben der Dog-
matıkprofessor der Jesultenuniversität RKRom Iromp ine
wegweısende, tiefdurchdachte und synthetische chrift ber dıe
Stellung der ‚‚Katholischen Aktion:‘°® 1m dogmatischen Lehr-
eHaude der Kırche. Es sSe1 1ler kurz qauf die Hauptgedanken
der wertvollen un zeitgemäßen Arbeit hingewlesen.

DIie Darlegungen VO 1romp sınd, W1€e uls scheınt, quf
folgenden Fundamentalsätzen aufgebaut: Die sichtbare, recht-
lıche und organısıerte Kırche und das „Corpus CHhristi mYyst1-
CUmMm sınd eın und 1eselbe Wiırklıiıchkeliut. In der Kıiırche mu
zwıschen der Betrachtung der rgan- und Gliedschaft unter-
schıeden werden. Katholische Aktıon besteht In der posıtiven
endung des Laıen durch Teilnahme der hierarchischen
Struktur der Kirche. DIe Möglıchkeit dieser Sendung iıst miıt
der Taufe und Fırmung egeben Aus diesen drel Prinzıplen
ergıbt sich dıe Folgerung Katholische Aktıon nd katholische
Aktivıtät sınd nıcht einfachhin identisch. Wiır wollen die einzel-
DE Sätze kurz erläutern.

In seiner Lehrtätigkeit auf en schuf Christus einen sicht-
baren Organismus, die Kirche, die sowohl ihrem 1ele der Ver-
herrlichung der eıligen Dreifaltigkeit, wWwW1e auch ihrem Urbilde
nach (  ristus: Lehramt, Hırtenamt, Priesteramt) übernatürlich
val Wiıe ott in der Schöpfung dem eblosen, jedoch schon
geformten und gehildeten Leibe Adams den lJlebenspendenden
Geist einhauchte, erhoh Chrıstus dıe organitstierte, siıchtbare
und rechtliche Kırche, die bısher 1LUFr dem Ziele und dem Abbild
nach ubernatürlich War, auch ontisch In die uübernatürliche Ord-
NUNS, Dies eschah, als Christus durch seinen Sühnungstod
Kreuz die Sendung des Heıligen Geistes verdiente und ıhn seiner
Kirche einhauchte.


